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3.3 Museen

Winfried Bergmeyer
Im Jahre 2006 gab es über 6.100 Museen und Sammlungen in Deutschland. 
Die Spannbreite der musealen Sammlungspolitik umfasst Werke der bildenden 
Kunst, historische Objekte, technische Denkmäler bis hin zu Spezialsamm-
lungen von Unternehmen und Privatsammlern. Diese Vielfältigkeit spiegelt sich 
auch in den Arbeitsaufgaben der einzelnen Museen wieder. Sammeln, Bewah-
ren, Forschen und Vermitteln als Kernbereiche der Institutionen benötigen und 
produzieren unterschiedlichste Informationen und dies zunehmend in digitaler 
Form. Nur mit digitalen Daten kann der Forderung nach schneller Verfügbar-
keit und freiem Zugang zu unserem Kulturerbe in Zukunft Rechnung getragen 
werden. Kooperationen in Form von Projekten oder Internet-Portalen bilden 
dabei ein wichtiges Element der institutionsübergreifenden Erschließung von 
Beständen. 

1. Digitale Kunst

Spätestens seit der Entwicklung der Video-Kunst ist eine Abhängigkeit der 
Kunstwerke von elektronischen Medien gegeben. Diese Nutzung elektronischer 
und digitaler Medien in der Kunst stellt die sammelnden Institutionen vor neue 
Herausforderungen. Hierbei geht es nicht allein um die Konservierung von 
Bitströmen, sondern auch von komplexen Installationen mit entsprechender 
Hardware. Die künstlerische Wirkung dieser Installationen wird häufig durch 
die spezifische Hardware zur Wiedergabe bestimmt. Die Langzeitarchivierung 
digitaler Kunst ist eine Herausforderung, die auf  Grund ihrer Komplexität 
zahlreiche unterschiedliche Lösungskonzepte hervorgebracht hat. Der Ansatz, 
den Künstler/die Künstlerin in den Prozess der Konservierung einzubinden, 
ist dabei ein richtungsweisender Ansatz. In Absprache mit ihm/ihr sollte ge-
klärt werden, wie das Verhältnis zwischen physischer Präsentationsumgebung 
(Hardware, Software) und inhaltlichem Konzept zu gewichten ist. Auf  dieser 
Basis kann danach entschieden werden, welche Archivierungskonzepte gewählt 
werden können. Die statische Konservierung beinhaltet die Aufbewahrung 
(und Pflege) von Hard- und Software, also des kompletten Systems und ist die 
aufwändigste, technisch komplexeste und eine sicherlich nicht für alle Instituti-
onen realisierbare Methode. Die Migration der Daten vom alten Dateiformat in 
ein neues, aktuelles Dateiformat oder die Emulation von Hard- und Software-
Umgebungen sind alternative Konzepte zur Langzeitarchivierung. Unabhängig 
von der gewählten Methode ist die Forderung nach Archivierung von Infor-
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mationen, die zu diesem Kunstwerk, seiner Entstehung und Rezeptionen in 
Beziehung stehen, für eine erfolgreiche Konservierung unerlässlich.

2. Multimediale Anwendungen

Museen sind Orte des offenen Zugangs zur kulturellen, technologischen und 
wissenschaftlichen Geschichte und Gegenwart. Sie vermitteln der interessierten 
Öffentlichkeit wissenschaftliche Informationen. In diesem Handlungsbereich 
erfreut sich moderne Informationstechnologie in Form von Terminalanwen-
dungen, Internet-Auftritten und elektronischen Publikationen zunehmend grö-
ßerer Beliebtheit. Die Nutzung der neuen Medien für interaktive Anwendungen 
ermöglicht neue Formen der Präsentation. In diesem Rahmen werden zuneh-
mend Technologien verwendet, die sich unterschiedlicher und zum Teil kom-
binierter Medientypen (Audio, Video, Animationen etc.) bedienen. Hinsichtlich 
der Erhaltung und des langfristigen Zugriffs gibt es momentan noch wenige 
Konzepte und Erfahrungen. Als Bestandteil temporärer Ausstellungen werden 
sie häufig nach deren Ende beiseite gelegt, ohne die Möglichkeiten einer wei-
teren oder späteren Nutzung zu bedenken. Als Teil der Vermittlungsgeschichte 
oder in Form einer Nachnutzung in anderen Bereichen sollte auch, unter Be-
achtung von festgelegten Auswahlkriterien, hier ein Konzept zur Langzeitar-
chivierung bestehen. Die Komplexität und Vielfältigkeit dieser Anwendungen 
erfordert dabei individuelle Konzepte. Vergleichbar der Vorgehensweise bei di-
gitaler Kunst ist besonderer Wert auf  umfangreiche Dokumentation zu legen, 
in der die Programmierungs-Dokumentationen, Hardware-Anforderungen, In-
stallationsvorgaben und Bedienungsanleitungen gesichert werden.  

3. Sammlungsmanagement

Zu den originären Aufgaben eines Museums gehört das Sammlungsmanage-
ment, das neben der wissenschaftlichen Inventarisation auch zahlreiche admi-
nistrative Bereiche umfasst. Die digitale Inventarisation hat seit den 1990er Jah-
ren Einzug in große und mittlere Institutionen gehalten und wird mittlerweile 
vermehrt von den Museumsträgern eingefordert. Sie ist integraler Bestandteil 
der täglichen Museumsarbeit geworden und eine wesentliche Voraussetzung 
für die Nutzung und Pflege der Sammlungen. Zur langfristigen Erhaltung des 
Wissens über die musealen Objekte ist die Erhaltung der Metadaten und ihrer 
Struktur notwendig. Um hier eine Langzeitverfügbarkeit zu gewährleisten sind 
Standards im Bereich der Ontologien, Thesauri und Vokabularien unabdingbar. 
Als bekanntestes Metadaten-Schema findet das der Dublin Core Metadata Initi-
ative (http://dublincore.org) häufig Anwendung. Mit dem Datenaustauschformat 
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Museumdat, basierend auf  dem von J. Paul Getty Trust zusammen mit ARTstor 
entwickelten CDWA Lite sowie dem CIDOC-CRM gibt es neue Ansätze zur 
Vereinheitlichung des Austauschformates komplexerer Metadaten. Die zahl-
reichen unterschiedlichen Vokabularien und Thesauri zur Erschließung bedür-
fen ebenso einer Zusammenfassung, um sammlungsübergreifendes Retrieval 
zu erlauben. Eine Vielzahl an Software-Herstellern bieten kleine bis große Lö-
sungen für das Datenmanagement an. Die wichtigsten Anbieter sind mittlerwei-
le in der Lage Schnittstellen für Metadaten nach Dublin Core anzubieten.Web-
Services für Vokabularien (z.B. http://www.museumsvokabular.de) erlauben in 
naher Zukunft vielleicht auch hier eine Vereinheitlichung. 

4. Restaurierung und Konservierung

Die Restaurierung ist in vielen Museen eine eigene Abteilung, deren Aufgabe 
der langfristige Erhalt der musealen Objekte ist. Die neuen Medien bieten den 
Restauratoren und Wissenschaftlern zahlreiche neue Möglichkeiten ihre Arbeit 
zu verbessern. Neben den digitalen Restaurierungsberichten bildet die Technik 
der virtuellen Rekonstruktion eine Methode, museale Objekte ohne Beeinträch-
tigung des realen Objektes zu ergänzen. Durch Nutzung virtueller Abbilder und 
Repräsentationen (z. B. 3D-Objekte) kann die mechanische und klimatische 
Belastung von empfindlichen Museumsobjekten reduziert und somit deren 
Erhaltung für zukünftige Untersuchungen gesichert werden. Digitale Reprä-
sentationen sind auch als „Sicherungskopien“ für den Notfall zu verwenden. 
Objekte aus fragilen Materialien unterliegen oft einem nur hinauszuzögerndem 
Verfallsprozess, so dass hochauflösende digitale Scans hier eine konservato-
rische Alternative bieten. Digitalisate können natürlich nicht reale Objekte er-
setzen, erlauben aber für den Fall des Verlusts eine visuelle Sicherungskopie 
zu erstellen, die selbstverständich nur bei entsprechender Langzeitarchivierung 
ihre Aufgabe erfüllen kann.  
Die Komplexität und Vielschichtigkeit der in den Museen anfallenden digitalen 
Daten erfordern von den Institutionen ein speziell für die Sammlung definiertes 
Konzept für die Langzeitarchivierung. Notwendig sind individuelle Konzepte 
auf  Basis bestehender Standards und Empfehlungen, die den personellen, fi-
nanziellen und technischen Ressourcen wie auch der jeweiligen Sammlungsstra-
tegie gerecht werden. Dabei ist die Dokumentation der Archivierungskonzepte 
und ihrer Umsetzung unabdingbar.
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